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Bochum. Nach den Perso-
nalkosten bilden die Fuhrpark-
kosten in der Regel den zweit-
größten Kostenfaktor in
ambulanten Pflegediensten.
Die grundlegende Frage für
viele Pflegeunternehmer ist, ob
Firmenfahrzeuge angeschafft
werden sollen oder ob es nicht
günstiger ist, die Mitarbeiter
mit ihren privaten PKW fahren
zu lassen und die gefahrenen
Kilometer mit 0,30 Euro zu
vergüten.

Für die privaten PKW
spricht aus Sicht des Pflege-
dienstes, dass es hier nicht zu
unkalkulierbaren Mehrkosten,
z. B. durch Verschleiß, Beschä-

digungen oder Unfälle kommen
kann. Gegen die privaten PKW
spricht, dass der Pflegedienst
den Werbefaktor PKW, der er-
heblich ist, nicht nutzen kann.
Der Pflegedienst gibt in der Öf-
fentlichkeit kein einheitliches
Bild ab und je nach Alter und
Zustand der privaten PKW tra-
gen diese eventuell nicht zum
positiven Image bei. Unsere
Kalkulationen ergeben, dass
pflegedienstübliche Kleinwa-
gen, in etwa ebenfalls mit 0,30
Euro je Kilometer, manchmal
sogar etwas günstiger, zu Bu-
che schlagen. Aus diesem und
den vorgenannten Gründen so-
wie vor dem Hintergrund eines

einheitlichen Corporate De-
signs empfehlen wir den Ein-
satz von Firmenfahrzeugen.

Steht dieser Entschluss
fest, stellen sich folgende Fra-
gen: 1. Welche Fahrzeuge
(Hersteller und Typ) sollen an-
geschafft werden? 2. Welche
Motorisierung (Diesel, Benzi-
ner oder Erdgas) ist die richti-
ge? und 3. Was ist besser: Lea-
sing oder Finanzierung?

Bei Punkt 1 sind sicherlich
mehrere Faktoren maßgeblich:
Design, Image der Marke, Ver-
arbeitungsqualität, Sicherheit
und der Anschaffungspreis ste-
hen hier im Vordergrund. Über-
sehen werden häufig der tat-

sächliche Wertverlust auf die
beabsichtigte Nutzungsdauer,
die Wartungskosten und -inter-
valle, der Treibstoffverbrauch
sowie die Kosten für Steuern
und Versicherungen. Die ge-
samten Kosten über den beab-
sichtigten Nutzungszeitraum
müssen jedoch bei der Kalkula-
tion berücksichtigt werden.

Auch bei Punkt 2 gilt es,
alle kalkulierbaren Kosten zu
berücksichtigen. Den höheren
Anschaffungskosten für Diesel
bzw. Umrüstungskosten bei
Gas-PKW muss hier die voraus-
sichtliche Laufleistung in Be-
zug auf die deutlich günstige-
ren Treibstoffpreise

gegenübergestellt werden.
Überraschungen sind auch hier
nicht selten.

Entscheidend bei Punkt 3
sind die Zukunftsprognose des
Pflegedienstes und die jeweili-
gen Leasing- oder Finanzie-
rungskonditionen der Herstel-
ler. Man kann nicht
grundsätzlich sagen, dass Lea-
sing sinnvoller als Finanzierung
ist oder umgekehrt. Der we-
sentliche Unterschied besteht
darin, dass finanzierte Fahr-
zeuge in das Anlagevermögen
des Pflegedienstes eingehen
und somit abgeschrieben wer-
den, während beim Leasing
sich das Fahrzeug im Eigentum
der Leasinggesellschaft befin-
det, die es dann dem Pflege-
dienst gegen Gebühr (Leasin-
grate) zu Verfügung stellt. Der
Vorteil des Leasings liegt darin,
dass sich der Pflegedienst nicht
um die Veräußerung des Fahr-
zeugs kümmern muss und es
nach Ablauf der vereinbarten
Nutzungsdauer zurückgeben
kann. Ein Nachteil des Leasings
besteht darin, dass ein Fahr-
zeug innerhalb des vereinbar-
ten Leasingzeitraums nicht
ohne weiteres zurückgegeben
werden kann, bzw. mit der
Rückgabe erhebliche Mehrko-
sten verbunden sind. Ein finan-
ziertes Fahrzeug dagegen kann
jederzeit vom Unternehmen
veräußert werden.

Einige Hersteller bieten  ein
interessantes Modell an, das die
Vorteile des Leasings mit denen
der Finanzierung kombiniert:
die Finanzierung mit verbrief-
tem Rückgaberecht. Wie beim
Leasing werden Nutzungszei-
traum und voraussichtliche
Laufleistung festgeschrieben

und das Fahrzeug kann
nach Ablauf des vereinbarten
Zeitraums zurückgegeben wer-
den kann. Das Unternehmen hat
den Vorteil, das Fahrzeug inner-
halb der Laufzeit verkaufen zu
können. Wenn es um die reinen
Kosten eines Leasings oder einer
Finanzierung geht, müssen je-
doch die Konditionen der Her-
steller direkt miteinander ver-
glichen werden. Bei einigen
Herstellern ist Leasing günsti-
ger, bei anderen die Finanzie-
rung.

Was kostet den Pflege-
dienst so ein Fahrzeug genau?
Folgende kalkulierbaren Kosten
sollten auf die beabsichtigte
Nutzungsdauer umgerechnet
werden: Treibstoffkosten, die
sich aus dem durchschnittlichen
Verbrauch, dem Preis pro Liter
bezogen auf die voraussichtli-
che Laufleistung errechnen,
Versicherungskosten, Steuern,
Wartungskosten, die sich aus
den Wartungsintervallen (Lauf-
leistung bzw. Jahre) in Bezug
auf die Kosten je Wartung er-
rechnen und Kosten für zusätz-
liche Räder- und Reifensätze.

Bei der Finanzierung kom-
men folgende Kosten hinzu:
Wertverlust des Fahrzeuges
über die beabsichtigte Nut-
zungsdauer (Kaufpreis abzüg-
lich des vereinbarten Rücknah-
mepreises), Finanzierungskos-
ten insgesamt (Zinsen und Ge-
bühren). Beim Leasing fallen
über die allgemeinen Kosten
hinaus noch folgende Kosten
an: evtl. Anzahlung, Leasingra-
ten gesamt, evtl. Leasinggebüh-
ren und die evtl. Abschlusszah-
lung.

Wenn alle Kosten über den
Nutzungszeitraum zusammen-
gerechnet werden, lassen sich
die unterschiedlichen Fahrzeu-
ge, Motorisierungen und Fi-
nanzierungsmodelle miteinan-
der vergleichen. Um die Kosten
pro Kilometer zu errechnen,
müssen dann die Gesamtko-
sten durch die voraussichtliche
Laufleistung geteilt werden.

Tipp: Eine Berechnungs-
tabelle kann gegen eine
Schutzgebühr zur Verfügung
gestellt werden. Nähere In-
formationen unter www.
uw-b.de/download im
Internet.

Fuhrparkkosten:
Nur echte Kalkulation
schafft Transparenz
VON RALPH WIßGOTT

Fuhrparkkosten sind ein erheblicher Kostenblock in ambulanten Pflegediensten. Um
hier wirtschaftlich zu sein, bedarf es einer genauen Kalkulation, die den Vergleich
verschiedener Systeme zulässt.
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Der Einsatz von Firmenfahrzeugen ist kaum teurer als die
Nutzung von Privatfahrzeugen der Mitarbeiter und stellt
zudem einen zusätzlichen Werbefaktor dar. Foto: nh




